
Go West, Brother – And don´t come back!
Ahmet  Çakir, 1963 A

Das ist die Geschichte von einem von uns, der einst anders sein wollte als wir. Jetzt 
sind wir anders, und ihn hat das Schicksal für immer von uns geholt.

Als ich ihn im Jahre 1955 kennen lernte, lebte er in dem Gebäude, in dem Florence 
Nightingale zu der „Frau mit der Lampe“ geworden war, in Selimiye, Haydarpaşa.  Sein 
Vater war der Direktor der Schule, die es schon lange nicht mehr gibt, und die wir dort 
oben über dem Meer thronen sahen, wenn wir morgens mit dem Schiff in unsere Schu-
le fuhren. „Istanbul Alman Lisesi“, Hort für Menschen, die aus dem Westen kamen wie 
unser Schulkamerad Henning Heine, und dort blieben, oder für solche, die es west-
wärts zog, wahrscheinlich für immer. Er war so einer. (Henning zog es ostwärts, und 
dort blieb er bis heute.)

Sein Vater hatte die (groß)väterlichen Gefilde im Osten der Türkei am Schwarzen Meer 
verlassen, um in Istanbul, weit weit westlich, genau 1222 km von Dorfmitte zu Stadtmit-
te, ein neues Leben anzufangen. Er war Lehrer geworden, um im Sinne von Atatürk 
dessen Volk zu neuen Ufern zu bringen. Ob der Vater bei den Schülern beliebt oder im 
Gegenteil verhasst war, kann ich nicht sagen. Auf jeden Fall hatten sie alle so viel Re-
spekt vor ihm, dass ich, sein Gast, sie beim Fußball beliebig faulen durfte, ohne dass 
sie zurück schlugen. Der Mann mit dem harten Gehabe war auf jeden Fall so tolerant, 
dass er nicht „merkte“, wenn wir in seiner Schule rauchten. Als er einmal abends ohne 
Vorwarnung erschien, mussten wir die brennenden Zigaretten in die Hosentasche ste-
cken. „I´ve got a burning feeling“ sang sein Sohn. Und der Vater sagte „Gute Nacht“! 
(natürlich auf Türkisch) Dabei kokelten nicht nur die Zigaretten. 

Wir waren enge Freunde, auch wenn es eher danach aussah, dass wir uns wie Stra-
ßenköter dauernd beißen würden. Die Beute, um die wir uns rauften, waren häufig die 
jährlichen Belobigungen vor der ganzen Schule, versammelt auf dem Mädchenhof. 
Wer bekommt den ersten „Buch“-Preis aus der Hand des Direktors? Er oder ich? Meis-
tens haben wir beide einen bekommen, einer den ersten, der andere den zweiten, 
wenn uns nicht die Marie-Françoise einen weggeschnappt hatte. Den schönsten 
Buchpreis erhielt ich aber aus seiner Hand, „The Grass Harp“ von Truman Capote, er 
hat mir das Buch geschenkt, als er eines Tages nur mal so auftauchte, mit Widmung. 
Wir waren gerade mal 14,5! Ich wusste nicht, warum er mir gerade dieses Buch ge-
schenkt hatte, in dem zwei junge Menschen die Konventionen einer materialistischen 
Gesellschaft ablehnen, aber feststellen müssen, dass Menschen in einer Gesellschaft 
nur dann zusammen leben können, wenn sie Kompromisse eingehen. Er selbst han-
delte oft kompromisslos. 

Ich weiß nicht, was er für Probleme mit mir hatte. Er hatte welche. Er wollte mich dau-
ernd dazu erziehen, mich „westlich“ zu verhalten. Die Reise meiner Familie westwärts 
war aber schon lange vorher vorbei gewesen. Daher hatte ich kein Bedürfnis nach 
westlichem Verhalten. Wir waren im Westen gelandet, als die anderen noch dahin 
strebten. Das Dorf meiner Vorfahren war mit dem Fahrrad leicht zu erreichen, um das 
Dorf seiner Vorfahren mit dem selben Vehikel aufzusuchen, musste man hingegen gut 
zwei Wochen in die Pedale treten. In meiner Schulzeit war ich überhaupt der Einzige, 
der offenbar bäuerliche Vorfahren hatte. Die anderen und er stammten aus „Istanbul“, 
West natürlich. Statistisch gesehen, ein Wunder! Ich wusste nur nicht, dass ich mich 
hätte wundern müssen, denn vor unserer Geburt wohnten 90% der Einwohner des 



Landes auf dem Land und waren mehrheitlich Bauern. Wo hatten die anderen bloß ihre 
Vorfahren her?

Er konnte stur sein und andere auch dazu bringen, stur zu handeln. So hat er mit zwei 
anderen aus der Klasse einen Boykott aller Grazien aus unserer Klasse organisiert, 
weil die zu einer Party nicht erschienen waren, obwohl zugesagt. Erst nach drei Mona-
ten hat uns eine Lehrerin zwingen können, mit den Mädchen zu sprechen. Eine ganz 
schön lange Zeit für Jungs, die sonst ständig hinter den Mädels her waren. 

Was stur heißt, musste auch unser beliebter Chemie-Lehrer Limpo erfahren. Limpo 
machte ihn fast ein Schuljahr lang dauernd nieder, oft auch ungerecht, oft sogar ab-
sichtlich und bösartig ungerecht. Wenn er sich auflehnte, sagte Limpo kalt „So iss es 
eben! Die einen haben die Macht, die anderen …“ Gegen Ende des Jahres ging seine 
Zeit gut zur Hälfte auf Chemie-Lernen darauf, ohne Erfolg freilich. Vorerst! Er schaffte 
nicht ein einziges Mal, dass der Lehrer seine Ausführungen akzeptierte. Es sah bös 
aus für ihn. Das Spiel Stur gegen Brutal ging aber unerwartet gut aus. Limpo strich 
zum Ende des Schuljahres alle schlechten Noten und erklärte uns, warum er ihn so 
behandelt hatte: Man solle lernen, Ungerechtigkeiten zu erdulden, wenn man keine 
Wahl hat. Aber nicht vergessen – Zuschlagen kann man später, wenn die Zeiten bes-
ser sind. Aber, erst einmal einstecken!

Die Jahre kamen und vergingen, und wir machten Abi, was so viel heißt, wie „Tschueß 
Leute“, wir sehen uns – nie? – wieder! Zwei Jahre davor hatte er es geschafft, westli-
cher zu kommen als die meisten anderen, er war in Kiel gewesen. Ob es eine Vorwar-
nung für ihn hätte sein sollen, dass man ihm am Strand „Alles“ aus dem Auto geklaut 
hat? Ein Türke ohne Unterhosen am Ostseestrand! Da er auch den Pass nicht zwi-
schen die Beine geklemmt hatte, hat ihm die Botschaft nicht nur die Unterhosen erset-
zen müssen.  

Nach dem Abi landete er endgültig im Westen. Er studierte in Hannover. Und zwar 
Chemie. Limpo´s Rosskur hatte gesessen. Er war der geborene Chemiker. Lange Jah-
re, etwa 20, habe ich nichts mehr von ihm gehört, bis meine Frau mir ein Brigitte-Heft 
mit einer seltsamen Story vorlegte. „Mein Mann ist Ausländer“ hieß die Reihe. Sie han-
delte von einer deutschen Frau, die mit ihrem türkischen Ehemann in die Berge am 
Schwarzen Meer weit im Osten gezogen war. Beide hatten der „Zivilisation“ so gründ-
lich Ade gesagt, dass sie nicht einmal im Dorf wohnen wollten. Sie hatten sich ein 
Haus am Berg gebaut. Für den Schulweg der Kinder hatte er eine Art Seilbahn über 
den Bach errichtet. Er selbst wollte nicht mehr unter die Menschen. 

Erst am Ende der Story  merkte ich, wer dieser Mann war. Überall hätte ich ihn erwartet, 
nur nicht da am wahren Ende der Welt. Er war in die Heimat seines Großvaters zu-
rückgekehrt, und die lag 3.688 km von Hannover entfernt im Osten, östlich von Rize, 
kurz vor Russland!

Meinen  Brief hat er sofort beantwortet. Mich sehen würde er auch gern, allerdings nur 
außerhalb der Zivilisation. Ich müsste ihn in seinem Haus besuchen kommen, schrieb 
er, aber nicht einmal im Dorf. So wäre es auch gekommen, wäre da nicht die größte 
Katastrophe, die die Menschheit sich geleistet hat. Noch ehe ein Mensch irgendwo auf 
der Welt eine Ahnung hatte, war seine Umgebung durch die strahlende Wolke aus 
Tschernobyl getroffen worden. Erst danach hatte der Wind gedreht und die Wolke nach 
Schweden getrieben. 

Ich habe es nicht über´s Herz gebracht, ihm zu schreiben. Was soll man einem Di-
plomchemiker erzählen, der sich so weit wie möglich von der Technik entfernt hatte, 
und jetzt vom schlimmsten Fluch dessen getroffen worden war? 



Lange Jahre dachte ich darüber nach, und über die immer wieder aufgeschobene Be-
gegnung mit ihm. Eines Tages sagte mein Bruder, die Überlegung hätte sich erledigt, 
mein Freund wäre tot. Ich könnte mir eine aufgezeichnete Fernsehsendung ansehen, 
die dessen ganze Geschichte, diesmal zu Ende, erzählt. Die Kassette habe ich nie 
aufgelegt. Daher weiß ich nicht, ob seine Todesursache mir richtig berichtet worden ist. 
Er soll bei einem Verkehrsunfall getötet worden sein. 

Ein östlich denkender Mensch würde Kismet sagen. 

Ahmet Çakir, 1963 A

Wer seine Geschichte von ihm erzählt hören und sehen will, für den gibt es einen Film-
clip von 7 Minuten Länge unter

http://www.youtube.com/watch?v=FT6zQdmzR7c

Nachtrag: Das Dorf, das durch ihn der Welt bekannt wurde, gibt die Kulisse für den 
Film Bal, der den Berliner Bär 2010 gewonnen hat. Was über ihn sonst noch gesagt 
wird: (http://nisanyan.blogspot.com/2008/05/sava-gney.html)

Arkamıza taktıkları polis otosu sonunda canımıza tak etti. Ardeşen-Pazar arasında 
hızımı 180’e çıkardım. Bir-iki şık manevrayla adamları atlattım. Ani bir U dönüşü yapıp 
Çamlıhemşin’e saptım. Çamlıhemşin yolu o zamanlar felaket bir ham yol. Çamur batak, 
bir saatte ancak vardık. Hoşdere Lokantasına oturduk. Ismarladığımız yemek daha 
gelmeden sirenler öttü, polis çıkageldi. Zart zurt, sorgu, buraya niye geldiniz? (Keyfimiz 
istedi.) Ne zaman gideceksiniz? (Beğendik, yerleşmeye karar verdik.) Niye sürat 
yaptınız? (Sen trafikçi misin birader?) Onlar gitti, bu sefer hadi, jandarma geldi. 
Komutanım görmek istiyormuş. Burası polis bölgesi değil, neden geldiler diye merak 
etmiş. Sonunda Gabriele dayanamadı, zangır zangır ağlamaya başladı. Ne de olsa 
Alman, alışık değil.

Yan masada sakallı, kavruk bir adam oturuyordu. Belli ki dağ adamı, kibar ama otoriter. 
“Yorgunsunuz,” dedi. “Buyurun benim çiftliğimde biraz dinlenin. Bunlar oraya gelmez.” 
Savaş Güney’le böyle tanıştık.

Karanlık ormanlardan bir saat daha gidildi. Sonra elle işleyen uyduruk bir teleferikle 
Fırtına Deresinin karşı yakasına geçildi: dere azgın, kapıldın mı sağ çıkma ihtimali yok. 
Öbür tarafta derme çatma birkaç ağaç ev, kümesler, inek ahırı, sarı kafalı harikulade üç 
çocuk, sağda solda birkaç şelale, çağlayanlar, orman. Eşi Doris Almanmış. 14 sene 
önce Almanya’dan tiksinip gelip buraya yerleşmişler. Elektrik daha bu yıl gelmiş. Bir 
süre tavuk yetiştirip satmışlar. Sonra Avrupa’dan gelen tanıdıklara dağ yürüyüşü 
yaptırmaya başlamış. Para pek lazım değilmiş. Olan da zaten içkiye gidiyormuş. Ağaç 
evlerin büyük olanında Ankara’nın ötesinde eşine rastlanmayacak bir kitaplığı vardı: 
Heine, Thomas Mann, siyasi tarih, felsefe vs.

Kaçkar Dağlarını avucunun içi gibi biliyordu. (Şimdiki dağ rehberlerinin hepsi Savaş’ın 
çömezleridir.) Aşağıdayken huzursuzlanıyor, öğle olmadan içmeye başlıyordu. Dağda 
bambaşka bir insandı: keçi gibi sert, sözü dinlenir, sırtını dayayabileceğin biri. Az 
zamanda hayatımızın ana eksenlerinden biri oldu. İki ayda bir kalkıp Hemşin’e taşındık. 
Kendi İstanbul’a gelip bizde kaldı.

Sonra gitgide huzursuzluğu arttı. Karakol komutanına tabanca çekti, bir süre hapis 
yatıp çıktı. Tutkulu bir şiddetle, yoluna çıkan kadınlara sarıldı. En sonunda, pek kazaya 
benzemeyen bir trafik kazasında ölüp gitti.

http://nisanyan.blogspot.com/2008/05/sava-gney.html
http://nisanyan.blogspot.com/2008/05/sava-gney.html


Doris çiftliği bir yıl daha götürebildi. Sonra Almanya’ya döndü. Ortanca kız İstanbul 
Hukuk’ta okuyormuş diye duyduk.

Geçen yıl gittiğimizde her yeri eğrelti otu bürümüştü. Ağaç evler çökmüş, arazinin 
yarısını dere yarıp  götürmüş. Meşhur teleferik paslanmış, dağılmış, bir köşeye atılı 
duruyordu.

und das schreibt jemand, der sein Werk fortführt (http://www.turkutour.com):

„HAKKIMIZDA

 1998 yılında kurulan Türkü Turizm Seyahat Acentesi aslında süreç olarak kökeni daha 
eskilere dayanır.Taa ki 1974'lere...Hiç kimsenin henüz Kaçkarlardan haberdar olmadığı 
Savaş Güney yıllarına...Bölge hatta Türkiye alternatif turizmi için ilklerden ve mihenk 
taşlarından olan S.Güney'i 1993?ün 3 Eylülünde, bir trafik kazasında kaybedince,İstanbul 
yaşantısından dönüp,dede topraklarını tercih eden Mehmet Demirci zaten o yıllarda S.Güney 
ile olan entellektüel birlikteliğinin sonucu olarak bayrağı devralır. Fırtına Vadisinde kendisine 
seçtiği alternatif yaşam biçimini yine dağ rehberliği ile renklendirerek 6 yıl sürdürür. Kendi 
üretim-tüketim ve takas esasına dayalı olan Sincini Çiftlik sistemi aynı zamanda bölge ve 



Türkiyede şimdilerde gündemde olan "ekoçiftlik" projesinin de ilk örneği olur. Yaşantının 
ilginçliği ve sonuçtaki farkındalık, Demirci ailesini ziyaret eden kişilerin kalitesi ve 
yönlendirmeleri Turizm konusunda daha ciddi yapılaşmalara gidilmesi gerektiğini işaret eder. 
Ve 1998 de ilk adım atılarak, Rize ilinin, faaliyet konusu olarak ilk A gurubu Seyahat acentesi 
Merkezi Çamlıhemşin olarak kurulur. 

Faaliyetlerini daha çok yabancı müşteri odaklı sürdüren Türkü Turizm Türkiyede faaliyet 
gösteren diğer acentelerin aksine faaliyet konusunu alternatif turizmde odaklayarak,bu 
konuda uzmanlaşarak,özellikle Kaçkarlarda diğer acentelerce yapılan doğa odaklı turizmin 
gelişmesine katkıda bulunur. Doğa Turizminde yapılan yanlışları ve yapılması gerekenleri 
bağlı bulunduğu Türsab örgütüne ve Turizm Bakanlığına görüş bildirerek ilgili organların da 
çalışmasını sağlayan Türkü Turizm, 2000'lerden sonra özellikle Ekoturizm ve Sürdürülebilir 
Turizmin Türkiyedeki etkin savunucularından olur. Uzman kadrosundan her birinin Kaçkar 
Sevdalısı olduğu Türkü Turizm, ilkelerinden ödün vermeksizin, müdahale edilmemiş bir doğa 
ve bunun paralelinde de maddiyatın ön plana çıkarılmadığı bir Turizm anlayışını gelecek 
kuşaklara taşımak için misyonerliğini sürdürmektedir.“

Das ist von Gezgin (http://www.kuzeymavi.com/y8.htm)

 Bulutların Üzerinde Bir Yolculuk Çamlıhemşin Yaylaları
Hava kararmaya başlarken Pazar ilçesini geçip, Ardeşen'e 2 km. kala anayoldan sağa dön-
dük. Yakın zamanda yapılmış asfalt yoldan Çamlıhemşin'e doğru ilerliyoruz. Fırtına deresi, 
Ağustos ayı olmasına rağmen yine de gürültülü bir coşkuyla Karadeniz'e doğru akıyor... Tam 
yağmur çiselemeye başladığında Çamlıhemşin'e geliyoruz. Kasaba merkezine hiç girmeden, 
misafir olacağımız Aşağıçamlıca (Aşağıvice) köyüne yöneliyoruz. Köyün eteğine kurulduğu 
dik yamacı toprak bir yoldan tırmanırken, burnumuza kahve kokusu geliyor. Sonradan bunun, 
şimşir ağacının kokusu olduğunu öğreniyoruz. 

Çamlıhemşin'in şimdi hayatta olmayan ilk Belediye Başkanı "İbran" Osman Kurtuluş'un evine 
ulaştığımızda yağmur da hızını arttırıyor. Ahşap, iki katlı, tipik bir Doğu Karadeniz evi... Evin 
ilk yapıldığı dönemde kullanılan malzeme ve işçilik, sonradan onarılan bölümlere göre çok 
daha gözalıcı. Sofada yorgunluk çaylarımızı içerken, ertesi günün programını konuşup 
Çamlıhemşin'den söz ediyoruz. 

Çamlıhemşin'in ilçe nüfusu 2500. Bu rakama bağlı köylerin nüfusu da dahil edildiğinde 10 
bini aşıyor. Yazın ise, ilçe dışındaki Hemşinlilerle birlikte nüfus 30 bini buluyor. Öğrendiğimize 
göre, Çamlıhemşinlilerin önemli bir bölümü tatillerini "memleketlerinde" geçiriyorlar. Yurdun 
dört bir yanına dağılmış yöre halkı, ne yapıp edip yılda bir hafta bile olsa buraya geliyorlar. 

Halkın bir bölümü geçimini çay üretiminden sağlıyor. Ancak bu üretim, doğal olarak sahil şe-
ridindeki kadar yoğun değil. Nitekim, bölgenin dağlık olması nedeniyle tarıma elverişli arazi 
miktarı hayli sınırlı. Bu durum, Hemşinlileri geçen yüzyıldan beri "gurbetçiliğe" zorlamış. Mi-
safir olduğumuz evde, yaşlı bir Çamlıhemşinli'den bu gurbetçilik serüveninin kısa bir 
öyküsünü dinliyoruz. Yüzyılın başında, Rusya'ya fırıncı olarak giden iki amcasından biri, Ekim 
Devrimi'nden sonra Polonya'ya göçüyor; diğeri ise Tacikistan'a sürülüyor. Yıllar sonra birbirini 
bulan bu iki kardeş, evvelki yıl Çamlıhemşin'e, ata diyarına gelmişler. Hatta bir ara yerleşmeyi 
de düşünmüşler ama iklime uyum gösteremeyip geri dönmüşler. Çamlıhemşinlilerden buna 
benzer birçok "dram" dinlemek mümkün. Kısacası, Hemşinliler büyük kentlerle çok erken 
tanışmışlar. Sonuçta, eğitim düzeyi yüksek, açık fikirli bir topluluk olmuş Hemşinliler. 



Ertesi sabah saat 07.00'de ayaktayız. Birgün önce uzun bir yolculuk yapıp geç bir saatte 
yattığımız halde kendimizi gayet zinde hissediyoruz. Anlaşılan, buralarda temiz hava nede-
niyle birkaç saatlik uyku yeterli oluyor. 

Yaylaya yürüyerek gitmek mümkün değil. Gerçi yıllar önce, on saati aşan bir yürüyüşle 
çıkılırmış yaylaya ama artık genellikle jip türü araçlar tercih ediliyor. Biz de öyle yapıyoruz. Bir 
jip kiralayarak yola koyuluyoruz. 

Çamlıhemşin'in çıkışında yol ikiye ayrılıyor. Sol taraf Ayder, Kavron ve Kaçkar'a gidiyor. Biz, 
gece kararlaştırdığımız gibi Çat, Kale yol ayrımından Çiçekliyayla'ya gitmek için sağa 
dönüyoruz. 5-6 km.'lik bir bölüm asfalt. Fırtına deresini izleyerek ilerliyoruz. Şenyuva (Çinçi-
va) köyüne yaklaştığımızda, "Sisi" levhası gözümüze çarpıyor. Derenin karşı kıyısında, ancak 
teleferikle ulaşılabilen bungalovların, 1993 yılında bir trafik kazasında hayata veda eden Sa-
vaş Güney'e ait olduğunu öğreniyoruz. Yöreyi iyi bilen kılavuzumuz, Savaş Güney'in 
Çamlıhemşin yaylarında "trekking"i ilk başlatan bir doğa tutkunu olduğunu söylüyor. 

Yol, bölgenin geçit vermez doğal koşulları nedeniyle, Fırtına deresi üzerien kurulmuş köprü-
lerden, derenin bir o yanına, bir bu yanına geçiyor. Bölgeye özgü kemerli taş köprülerden ilki 
Şenyuva köprüsü... Üçyüz yıllık köprü, doğal çevre ile mükemmel bir uyum içinde. Dahası, 
sadece Şenyuva köprüsü değil, Fırtına deresi üzerindeki, birbirinin benzeri tüm tarihî köprüler 
sanki Doğu Karadeniz coğrafyasının doğal bir parçası gibi... Asfalt yol bitip ormanın içinden 
Ülkü (Mollaveys) köyünü sağımıza alıp rampaya vurduğumuzda, toprağın her noktasından 
yeşilin adeta fışkırdığı, karanlık, sisli ama büyüleyici bir dünyanın içinde buluyoruz kendimizi. 
Yüksek dağ yamaçlarından dökülen küçük şelaleler Fırtına deresi karışıyor. İlerde, sislerin 
arasından Zil Kalesi'nin silüeti beliriyor. Osmanlılar döneminde de kullanılan Zil Kalesi'nin 13. 
yüzyıldan önce Komnenoslar döneminde inşa edildiği sanılıyor. 

Dozkaban'da küçük bir kır kahvesinde çay molası veriyoruz. Kır kahvesi diyoruz ama aslında 
ahşap bir ev; ön cephesi de mütevazi bir köy bakkalı olarak kullanılıyor. Çaylarımızı içip yola 
devam ediyoruz; ikinci molamız Çat düzünde... Öğle yemeğini Toşi Tesisleri'nde yiyoruz. 
Mönü, yörenin "klâsiği" mıhlıma. 

Kale köyünü geçip Çiçekliyayla'nın zirvesine yaklaşıyoruz (bölge halkı "zirve" yerine "sırt" ke-
limesini tercih ediyor); yola çıkalı üç saate yakın bir zaman geçmiş. Artık bulutların üzerin-
deyiz. Zirve, yaylanın adına yakışır bir görüntüye sahip. Rengarenk çiçeklerle bezeli, düz bir 
arazi. İrtifa 2000 metrenin üzerinde... Kimi ziyaretçilerin, uygun hava koşullarında, çadır kura-
rak birkaç günlerini zirvede geçirdiklerini öğreniyoruz. Bir saat önce bulutların içinden 
geçerek çıktığımız sırtta, görüntünün bu kadar açık olması şaşırtıyor bizi... Tam beş vadiye 
hakim bir zirve burası. Sol taraftan, Hemşin ve Başhemşin yaylalarından doğan bir dere, Çat 
düzlüğünde Elevit deresi ile birleşip Fırtına deresine karışıyor. Derenin doğduğu tepelerin 
arkasından Çayeli yaylarına iniliyor. Arkamızda Verçenik silsilesi... Tatos krater gölünden 
doğarak vadiye inen dere ise Kale köyünden geçerek Hemşin deresiyle birleşiyor. Kılavuzu-
muz, Tatos'un muhteşem güzellikte bir göl olduğunu söylüyor ama zamanımız yok. Aklımız 
Çiçekliyayla'nın zirvesinde kalıyor; Çat düzüne geri dönüyoruz. 

Bugün, ikinci güzergâhımız Elevit yaylası. Çat düzündeki yol ayrımından sağa dönüp yarım 
saat kadar yol aldıktan sonra Elevit'e giriyoruz. Elevit'deki yayla evlerinin son derece bakımlı 
ve yeni görünümlü olmaları dikkatimizi çekiyor. Çay içtiğimiz kahvede öğreniyoruz: Yaylada 5 
yıl önce çıkan yangının ardından bir kısım evler yeniden inşa edilmiş. İnşaatı süren evler de 
var. Elevitliler ballarıyla övündüklerinden olsa gerek, çayın ardından süzme yoğurt ve bal 
ikram ediyorlar. Dostlarımızın konukseverliğine teşekkür edip Çamlıhemşin'e dönüyoruz. 



Ertesi sabah, Kavron yaylasına çıkmak üzere ilçe merkezinden Ayder'e doğru gidiyoruz. Ay-
der yaylası, şifalı kaplıcaları nedeniyle olsa gerek, bölgenin en çok turist çeken yeri... Yerli 
turistlerin yanısıra yabancı turistler de Ayder'e yapılaşmaya yeni kurallar getirilmiş. Sadece 
ahşap yapılaşmaya izin verildiğinden, daha önceki yıllarda inşa edilen beton yapılar da 
ahşapla kaplanmışlar. 

Ayder'de fazla oyalanmayıp yola devam ediyoruz ve yaklaşık bir saat sonra Aşağı Kavron'a 
ulaşıyoruz. Buradaki evlerin tamamı çığ tehlikesi nedeniyle tek katlı, alçak yapılar. Yine de 
her yıl bir-iki evi çığın götürdüğü söyleniyor. 

Yukarı Kavron'a yaklaştıkça orman örtüsü giderek azalıyor. Yol boyu Kaçkar'da zirve yapmayı 
plânlayan dağcılara rastlıyoruz. 2200 metre irtifaya ulaştığımızda yol da bitiyor. Kaçkar silsi-
lesi, artık bütün ihtişamıyla karşımızda... 

Birkaç günlük Çamlıhemşin gezimizde, deniz-kum-güneş üçgeninin yegane tatil biçimi ol-
madığını, farklı bir tatil düşü kuranlar için Türkiye'nin ne kadar çok seçenek sunduğunu an-
lıyoruz. Bir dahaki sefere, bu gezide görme şansı bulamadığımız krater göllerine gitmeyi 
kararlaştırarak dönüş hazırlıklarına başlıyoruz.   


